11. Mittwoch 


des Groſßherzogthums Poſen. 


den 14. Januar 1846. 


Im Verlage der Hof⸗ Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


Inland. 


Berlin, ven 12. Januar. 
geruht: Dem penſionirten Grenz-Aufſeher, ehemaligen Feldwebel Haaſe zu 
Flarchheim im Langenſalzer Kreiſe, das Allgemeine Ehrenzeichen; fo wie deu bei 
der Ober-Rechnungs-Kammer angeſtellten Geheimen Rechnungs- Reviſoren Schi- 
rer und Wegener den Titel und Rang eines Nechnungs-Raths zu verleihen. 


Der bisherige Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor Scheven iſt zum Advokaten und 
Notar im Departement des Ober-Appellationsgerichts zu Greiſswald, mit Anwei⸗ 
ſung ſeines Wohnorts in Stralſund, beſtellt worden. 


Der Königl. Sächſiſche General-Major und Ober⸗Stallmeiſter v. Fabrice, 
iſt nach Dresden abgereiſt. 


Bekanntmachung. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt zu befehlen geruht, daß das Krö⸗ 
nungs- und Ordensfeſt in dieſem Jahre am Sonntag den 18. d. Mts. auf dem 
Schloſſe gefeiert werden ſoll. Der beſchränkte Raum geſtattet nur die Anweſenheit 
der Herren Ritter und Inhaber Königlicher Orden und Ehrenzeichen, welche aus⸗ 
drücklich zu dieſem Feſte und zur Königlichen Tafel Einladungen erhalten werden. 

Berlin, den 12. Januar 1846. a 


(Die Urverfaſſung der apoſtoliſchen Chriſten-Gemeinden. 
Zur Beherzigung für ſchriſtliche Synoden.) — Im apoſtoliſchen Zeit⸗ 
alter gab es: 1) noch keine Kirche, ſondern Gemeinden, die von einander 
unabhängig, Glieder einer unſichtbaren Kirche, eines idealen Körpers Chriſti wa⸗ 
ren. 2) Die einzelnen Gemeinden waren durch kein ſociales Band und durch keine 
ſociale Ordnung äußerlich verbunden, ſondern nur innerlich durch Glaube und 
Liebe, deren Beweiſe aber hervorbrachen, und ein freundſchaftliches Band begrün⸗ 
deten, wie z. B. zwiſchen den Macedoniſchen Gemeinden und den Jeruſalemiſchen. 
Dieſer Freundſchaftsbund aber war wie der zwiſchen den Tugenden der Wohlthä— 
tigkeit und der Dankbarkeit, und die Gemeinden beſtanden wie kleine chriſtliche Re⸗ 
publiken neben einander. 3) Weder in den Anordnungen Chriſti noch ſeiner Apo⸗ 
ſtel iſt eine Spur von Hindeutung oder Vorſchrift zu finden, daß und wie die ver⸗ 
ſchiedenen Gemeinden unter einem geiſtlichen oder weltlichen Regimente zu einem 
kirchlichen organiſchen Staatskörper vereinigt werden ſollten, vielmehr iſt dieſe Idee 
den Apoſteln ganz fremd. Jeſus ſammelte Famililien, die Apoſtel Gemeinden, 
die Biſchöfe aber bauten die Kirche. 4) Unter den Apoſteln gab es keinen Primat, 
ſondern es herrſchte unter ihnen vollkommene brüderliche Gleicheit. 5) Eben jo 
wenig übten fie über die Gemeinden irgend eine Art von Gewalt oder Oberherr— 
ſchaft aus; ſondern nennen ſich deren Diener und Gehülfen, und Streitfragen 
werden entſchieden, neue Einrichtungen werden getroffen. Wahlen der Aelteſten 
und ſelbſt eines Apoſtels werden veranſtaltet, und das ſittenrichterliche Amt wird 
geübt, mit Zuziehung, Zuſtimmung und im Namen der Gemeinde. Das apo⸗ 
ſtoliſche Prinzip iſt: daß die Gemeinde, d. i. Aelteſte und Gemeindeglieder zuſam⸗ 
men, der Depoſitair aller ſocialen Rechte, und daß die Verwaltung dieſes Soctal⸗ 
rechts bei keinem Anderen fei, als bei Denen, welchen die Gemeinde ſolches über⸗ 
trägt, die daher auch der Gemeinde verantwortlich ſind. 6) Auch über die Ge⸗ 
meindeälteſten übten die Apoſtel, ob fie gleich Ehriſti unmittelbare Bevollmächtigte 
waren, keine Oberherrſchaft aus, ſondern behandelten fie als Brüder, und nen⸗ 
nen ſich deren Mitälteſte — Collegialverhältniſſe. 7) Aelteſte und Biſchöfe wa⸗ 
ren anfänglich eine und dieſelbe Perſon, ſpäter nicht an Stand und Würden, 
ſondern nur in Geſchäften des Amts verſchieden und konnten nur mit Zuziehung 
der Gemeinde gewählt werden. — Keine Vor und Hoheitsrechte der Biſchöfe! 
8) Anßer den Apoſteln gab es weder eine Oberaufſicht uber die Gemeinden, da 
es keine über mehrere Gemeinden geſetzte Biſchöfe gab, noch eine Centralauto⸗ 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 


rit ät, weil die Gemeinden weder einen Vereinigungs⸗ noch Subordinationsvertrag 
mit irgend einem Biſchofe geſchloſſen hatten, ſondern als unabhängige Republiken 
lebten. Schiedsrichter waren im Nothfalle andere erleuchtete Gemeinden, z. B. 
Jeruſalem, Rom. 9) Das Chriſtenthum entſtand ganz unabhängig vom 
Staate, und iſt keine Staatserfindung, ebenſo die Gemeinden, in deren chriſt⸗ 
geſellige — kirchliche Angelegenheiten ſich der Staat nicht miſchte. f 10) Alles Les 
ben gedeiht in freier Regung und Kraftäußerung. So entwickelte ſich das Chri⸗ 
ſtenthum, und bereitete ſich aus bei der allgemeinen Toleranz und Lehrfreiheit des 
Römiſchen Staates. 11) Die Römiſche Staatsverwaltung, weit entfernt, reli⸗ 
giöſe Fragen und Lehrmeinungen mit bürgerlichen Handlungen zu verwechſeln und 
vor Gericht zu ziehen, wies vielmehr dergleichen Zumuthungen und Verſuchungen 
weiſe und ſtandhaft zurück. Der Grundſatz derſelben war, daß ſolche Lehr⸗ 
meinungen nus von den Kundigen einer Partei nach ihrer Wahrheit ober Falſchheit 
gewürdigt werden müßten. — Bin ich ein Jude? ſprach ſelbſt Pilatus zu Jeſu; 
— und daß ſolche von der Staatsreligion abweichende Meinungen nicht von dem 
Genuſſe bürgerlicher Freiheit und Rechte ausſchließen, ſondern und allein Frevel 
gegen die Geſetze. (Der heidniſch Römiſche Staat war demnach toleranter, als 
das chriſliche Rem.) 12) Der Staat war weder Oberbiſchof, noch Regent 
noch Verwalter, noch Vormund der apoſtoliſchen Gemeinden, ſondern dieſe waren 
frei und ſelbſtſtändig. 

Sind dieſe zwölf hiſtoriſchen Reſultate nicht gleichſam zwölf Apoſtel der rech⸗ 
ten, von aller weltlichen und geiſtlichen Kirchenherrſchaft entfernten, Kirchenver⸗ 
faſſung? Und hat wohl die Vernunft in neuern Zeiten andere Reſultate aus ſich 
ſelbſt und in ſich ſelbſt gefunden? — Wo aber Statuten und Verordnungen ber 
Apoſtel vorhanden ſind, iſt es da erlaubt, denſelben andere, widerſprechende ent⸗ 
gegenzuſetzen? — Es mögen daher die neuen Bauleute zuſehen, daß ſie den apo⸗ 
ſtoliſchen Grund- und Eckſtein nicht abermals verwerfen und ſtatt eines Tempels 
der freien Menſchheit eine Zwangsanſtalt gründen! a 


Berlin geht abermals einer großartigen Ausdehnung entgegen. Es fon ein 
neues Stadtviertel angelegt werden, welches an die Friedrich⸗Wilhelmsſtadt an⸗ 
ſchließend, die ehemaligen Pulvermühlen fo wie den Exercierplatz umfaſſen und gegen 
das Brandenburger Thor hin ſich abgrenzen würde. Die Stadtmauern ſollen dem 
entſprechend hinaus gerückt werden. Wie wir vernehmen, liegt die Sache, für 
welche man ſich höheren Orts lebhaft intereſſirt, jetzt den Stadtverordneten zur 
Begutachtung vor. Das ganze Projekt hängt wohl unzweifelhaft mit der ſchon 
früher gehegten Abſicht zuſammen, auf dem Exercierplatz ein Viertel zu etabliren. 
Sie haben darüber ſchon vor Monden Notizen erhalten. Die Anlage des Kroll⸗ 
ſchen Etabliſſements, wie auch die Cornelius'ſchen Gebäude würden einen guten 
Anfang dazu bilden. — Noch eine andere Mittheilung aus der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung hat allgemeineb Intereſſe. Es ſoll dieſelbe in ihrer letzter Sitzung 
dem Prediger Jonas hierſelbſt, einem anertaunt ausgezeichneten, antipietiſtiſch⸗ 
geſinnten Theologen eine jährliche bedeutende perſönliche Zulage votirt haben. 
Eine ähnliche Auszeichnung iſt, ſo viel wir wiſſen, keinem andern Prediger zu 
Theil geworden. i 

Königsberg den 5. Jan. Das Konſiſtorium der franzöſiſch⸗reſormirten 
Kirche hat dem hochwürdigen Konſiſtorium der Provinz Preußen unter dem Datum 
vom 2. Januar d. J. eine Eingabe eingereicht, in welcher daſſelbe erklart, daß es 
die vom Prediger Dr. Detroit in der Predigt am Neufahrstage abgegebene Erklä⸗ 
rung in Betreff der Symbole und Satzungen theile. (Königsb. Ztg.) 

Aus Weſtphalen. — Privatbriefe aus der Reſidenz bringen für die Sub⸗ 
altern » Beamtenwelt erfreuliche Nachrichten. Wie es dort hieß, follen denſelben 
in Berückſichtigung ihrer geringen Amtseinnahme und der hohen Theuerung auf 
ein halbes Jahr 25 Procent Gehaltserhöhung bewilligt werden, wie dieſes bereits 
in Baiern verordnet iſt. Nicht jo erfreulich lauten dagegen die Nachrichten für 
die Subaltern⸗Beamten der Gerichtsbehoͤrben, indem nämlich bei künftigen An⸗ 
ſtellungen von Bureau-Aſſiſtenten, welche bisher ein Einkommen von 250 bis 
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700 Thalern bezogen, ihnen etatsmäßig 180 bis 600 Thaler an Einnahme 
jährlich gewährt werden ſollen. Die Gehälter des dienenden Beamtenperſonals, 


der Gerichtsboten, Exekutoren bleiben auf dem alten Satze, erſtrecken ſich indeß 


nur von 150 bis 250 Thaler, fo daß hier auch eine Reduktion ohne gänzliche 
Gefährdung nicht möglich wäre (Köln. Ztg.) 
Vom Rhein. — Das dreihundertjährige Jubiläum der Eröff⸗ 
nung des Coneils in Trient iſt von der katholiſchen Kirche Deutſchlands nicht 
gefeiert worden. Die Zeit bot keine Veranlaſſung dazu. Der Grund liegt gro⸗ 
ßentheils darin, daß noch gar wenig von den heilſamen Diseiplinarvorſchriften 
jener Synode ins Leben getreten iſt und weil namentlich die Seelſorger in den ka⸗ 
tholiſchen Kirche ſich am Meiſten daruber zu beſchweren haben. Durch Provinzial⸗ 
ynoden und geiſtliche Gerichte, deren Perſonen jedesmal auf jenen Synoden ge: 
wählt werden mußten, ſollte der Rechtszuſtand des niederu Curat⸗Clerus geſichert 
werden, jo wollte es das Coneil von Trient. Die Provinzialſynoden ſollten alle 
drei Jahre abgehalten werden (Sess. XXIV. de reform c. 2), dagegen die Diö⸗ 
ceſanſynoden jahrlich. Das Concil fügte hinzu: „wenn die Metropoliten ſowohl 
als Biſchöfe hierin ſaumſelig wären, ſo ſollten kauoniſche Strafen über dieſelben 
verhängt werden.“ (Sess. XXI. ibid.) Wir haben fetzt 300 Jahre nach dem 
Coneil, und nirgends in ganz Deutſchland ſehen wir eine Provinzial- oder Dioͤ⸗ 
ceſanſynode eingeführt. Am Rheine fehlen auch die geiſtlichen Gerichte; dagegen 
ſehen wir auf der linken Rheinſeite den größeren Theil der katholiſchen Geiſtlichen 
vollſtändig in die Gewalt des Biſchofs gegeben, ohne allen Rechtsanſpruch. Hier⸗ 
aus möge man beurtheilen, ob die katholiſche Geiſtlichkeit bei einem Jubiläum die⸗ 
ſes Concils Urſache gehabt hätte, in Rückſicht auf ihre jetzige Stellung ſich deſſen 
zu erfreuen. Man möge ferner aus dem Geſagten entnehmen, ob Diejenigen 
Unrecht haben, welche in der neuern Zeit auf Abhaltung der vorſchriftsmäßigen 
Synoden dringen und was für ein Licht auf den Theil der Ultramontanen fallen 
muß, welche auf eine Demonſtration gegen die Abhaltung der Synoden durch al⸗ 
lerhand Mittel hinzudrängen ſuchen. 


Ausland. 


rn; and 

Leipzig. — Das Annaberger Wochenblatt macht darauf aufmerkſam, daß 
ein Theil der aus Frankreich vertriebenen Jeſuiten in der Nähe von Annaberg eine 
Freiſtätte gefunden habe, und ſetzt hinzu, daß, wenn man die neueren Ereigniſſe 
zuſammenfaſſe, man ſich der Befürchtung nicht erwehren könne, daß das nicht zu⸗ 
fällig geſchehen, ſondern daß die Taktik des Ordens hierbei im Spiel ſein möchte. 
Das Abſehen des Ordens ſei beſonders auch auf Sachſen gerichtet. Annaberg ſei 
ein guter Vorpoſten zu weiteren Operationen, ein erſter feſter Punkt in einem 
Lande, das ſich mit Stolz die Wiege des Proteſtantismus nenne. 

Stuttgart den 4. Jan. Der „Neuen Sion“ wird hinſichtlich der Rotten⸗ 
burger Biſchofswahl aus Württemberg geſchrieben, die Namen aller Dom⸗ 
herrn ſtünden auf der Wahlliſte und keiner dieſer Namen ſei, fo viel uns bekannt 
geworden, von der Regierung geſtrichen worden. Daß auch Fürſt Hohenlohe und 
Profeſſor Dieringer unter den Candidaten, ſei unrichtig. Als Wahltag ſoll, wie 
daſſelbe kirchliche Blatt ſchreibt, der 7. Jan. anberaumt fein. Herr v. Jaumann 
werde wohl nicht gewählt werden, da derſelbe aufs beſtimmteſte (auch in einem 
Schreiben an den päpſtlichen Nuntius) im voraus erklärt habe, er würde die 
Wahl in keinem Falle annehmen. In Stuttgart gehe das Gerücht, die Wahl 
werde auf den Domcapitular v. Doſſenberger fallen, da das Domcapitel nicht ge⸗ 
neigt ſei, außerhalb feiner Mitte zu wählen, jeder andere Domherr aber mehr als 
Herr v. Doſſenberger die Nichtanerkennung von Seite des heiligen Stuhles zu be⸗ 
fürchten habe. 

Kippenheim den 8. Jan. (Oberrh. Z.)  Nächfter Tage geht eine Peti⸗ 
tion um Gewiſſens- und Religionsfreiheit an die zweite Kammer ab. Man hat 
dabei Sorge getragen, daß nur ſolche Männer unterſchreiben, die, von der Wich⸗ 
tigkeit der Sache tief durchdrungen, nimmermehr Eingriffe in die heiligſten Rechte 
des Menſchen dulden werden. Die Veranlaſſer dieſer Petition halten nichts auf 
Quantität, ſondern auf Qualität der Unterzeichner Ich theile Ihnen ferner mit, 
daß geſtern eine zweite Petition an die Kammer vielfach unterſchrieben worden iſt, 
welche die Bitte an letztere enthält: die Motion des Abgeordneten Welcker — 


welche mit fo tiefer Kenntniß und entſchiedener Freimüthigkeit die beſtehenden öffent⸗ 


lichen Gebrechen enthüllt und die gerechten Erwartungen des Staatsürgers aus⸗ 
ſpricht — als Bitten und Wünſche des Landes unmittelbar vor den verehrteſten 
Fürſten zu bringen, damit die jo nöthige Abhülfe dem treuen, aber verfaſſungs⸗ 
mäßig geſinnten Volke nicht ausbleiben möge. 

Far a n ke rgeſ i ch. 

Paris den 7. Jan. Der Erzbiſchof von Paris hatte in ſeiner Glückwunſch⸗ 
Rede am Neujahrstage auch der Huldigungen erwähnt, den die unglücklichen Chri⸗ 
ſten des Orients dem Könige darbrächten. Darauf antwortete der König: „Es 
ſreut Mich, Ihnen jagen zu können, daß Ich ſtets die Hoffnung hege, unſere Be⸗ 
mühungen zu Gunſten der Chriſten im Orient werden nicht fruchtlos ſein und zur 
Abhülfe ihrer Leiden beitragen. Frankreich wird niemals aufhören, über ſie jenen 
mächtigen Schutz auszudehnen, den es ſeit ſo viel Jahrhunderten ausgeübt, und 
Gott wird Mir die Gnade gewähren, daß dieſe Beſchützung unſerer heiligen Reli⸗ 
gion unter Meiner Regierung nicht minder wirkſam ſei, als fie es unter den Kö⸗ 
nigen Meinen Vorgängern geweſen.“ 


ihrem Entwurfe vorausgehenden Erörterungen. 


Herr Gutzot fol vorgeſtern der Adreß⸗Kommiſſton der Deputirten einige, wie 
der Conſtitutionnel ſagt, ſehr unbeſtimmte Erläuterungen gegeben haben über 
das Einſchreiten im La Plata, das bis zur Herſtellung des Friedens fortdauern 
ſolle, ſo wie über die nur im franzöſiſchen Jutereſſe erfolgte Einmiſchung in die 
Texianiſchen Angelegenheiten, über die Expedition nach Madagaskar, die beſtimmt 
ftattfinden werde, ohne daß man noch ſage, wann, und die nicht mit Golonifationg- 
plänen verknüpft ſei; endlich auch über Otaheiti, von wo aber ſeit Juli keine 
Nachrichten eingegangen wären und alſo nichts zu ſagen ſei. Ueber Texas wür⸗ 
den Aktenſtücke veröffentlicht werden. Die von den Miniſtern der Marine, des 
Krieges und des Handels gegebenen Auskünfte wären eben ſo wenig befriedigend 
geweſen. Herr Cunin⸗Gridaine habe nur geſagt, daß man mit Belgien fortwäh— 
rend unterhandle. Sonach ſei alſo noch nichts abgeſchloſſen. Die Kommiſſion 
ſcheine übrigens in beſter Stimmung geweſen zu ſein. Der Conſtitutionnel 
rügt es, daß noch mehr als 40 Deputirte von der Oppoſition nicht in Paris an⸗ 
gekommen wären. Sie ſollten ſich nicht auf die gewohnte Verzögerung der Adreß— 
Debatte verlaſſen, da die Adreß⸗Kommiſſion diesmal ſehr kurz verfahre mit den 
Die noch Abweſenden möchten 
daher eilen, wollten ſie gut machen, was ſie ihrer eigenen Meinung durch Fehlen 
bei den erſten Kammer-Verhandlungen als Nachtheil zugefügt hätten. 

In den ariſtokratiſchen Salons herrſcht große Bewegung in Folge des plötzli— 
chen Verſchwindens einer vornehmen Dame des Faubourg St. Honoré mit dem 
Sohne eines Huiſſiers der Hauptſtadt. 

Dem Vernehmen nach wäre der neue Diktator von Paraguay, J. Lopez, ent⸗ 
ſchloſſen, regelmäßige Beziehungen mit Europa zu eröffnen und einen feiner Mi- 
niſter, Herrn Halleo, als Unterhändler nach Europa zu ſenden. Beſonders ſollen 
die Ereigniſſe am La Plata Herr Lopez dazu beſtimmt haben, die Abſperrung auf⸗ 
zugeben, welche Dr. Francia dort aufrecht gehalten hatte. 8 

In Folge eines ſtarken Schneefalls, der in allen Richtungen ſtattgefunden, ſind 
geſtern mehrere Poſten ausgeblieben. 

In neueren Berichten aus Algier vom 30. und aus Oran vom 27. December 
beſinden ſich folgende nähere Aufſchlüſſe über die Bewegung des General-Lieute⸗ 
nants Lamoriciere. Die durch das Dampfſchiff „Panama“ von Dſchemma-⸗Ga⸗ 
ſauat nach Oran überbrachte Nachricht, die Stamme der Gebirge ſüdlich von Tlem⸗ 
ſen hätten, nach mehreren glücklichen Razzias des Generals Cavaignac gegen fie, 
ſich zu unterwerfen angeboten, wird durch neuere Nachrichten widerlegt. Vielmehr 
war Bu⸗Hamedi, der Kalifa Abd el Kader's, mit ungefähr 600 Pferden und 
4 500 Mann Fußvolk unter Bu⸗Guerara, den Abd el Kader zu ſeinem Kalifa 
bei den Beni-Snus ernannt hat, erſchienen und hatte mehrere dieſer Stämme ges 
nöthigt, zu feiner Deirah in Marokko zu ſtoßen. Der General - Lieutenant Lamo⸗ 
riciere war am 20ſten bei den Sdamas am Wed Zelampta gelagert. Er hatte 
eine Razzia an einigen Abtheilungen der Haſchems⸗Scheragas ausgeführt, welche, 
ſtatt mit der Mehrzahl ihres Stammes ſich zu unterwerfen, ſich zu den Sdama's 
in die Berge von Sidi Ben Halima zurückgezogen hatten. Nach dieſen glücklichen 
Handſtreichen war auch der Reſt der Haſchems Scheragas nach der Ebene von 
Egris zurückgekehrt, und mehrere große Abtheilungen der Sdamas, unter anderen 
die Schellag und die Uled⸗Bu⸗Ziri, haben ſich unterworfen. Der größte Theil 
der Flittas des Weſtens hat ſich dem Oberſten Peliſſier ergeben, der gegenwärtig 
ſtatt des abweſenden Generals Le Pays de Bourjolly in dem Bezirk von Moſtaga⸗ 
nem befehligt. 5 R 

Die letzten Nachrichten von Abd el Kader beſagen, daß er nach einer unglück⸗ 
lichen Razzia gegen die Bu-Aiſch über die Quellen des oberen Scheliff in das Tell 
zurückgekehrt war und am Wed el Ardſchem ſtand. Der Marſchall Bugeaud hatte 
ſich zu ſeiner Verfolgung aufgemacht. Die Uled Selimau im Süden des Bezirks 
von Oran haben den Aman und die Erlaubniß zur Rückkehr in ihr Land verlangt. 
Ueber den Marſchall Bugeaud hatte man am 30. auf indirektem Wege zu Algier 
nur erfahren, daß er am 22. am Wed⸗Riu ſich befand. Das anhaltend ſchlechte 
Wetter hemmte ſeine Operationen außerordentlich, und feine Leute litten ſehr dar⸗ 
unter. Nach anderen Angaben wäre Abd el Kader weſtlich vorgedrungen und 
hätte ſein Lager im Süden der Flittas aufgeſchlagen. 

Sp N een, 

Die Oppoſition im Congreſſe rüſtet ſich zu entſchiedenem Auftreten gegen das 
Miniſterium. Am 26. Dec. Abends war bei Herrn Pacheco eine Verſammlung 
der Mitglieder derſelben, welche die Verleſung und Erörterung des Separatent⸗ 
wurfs der Antwortsadreſſe zum Zwecke hatte, welchen Herr Seijas beantragen wird. 

Herr Martinez de la Roſa hat dem Britiſchen Geſandten wegen eines im Sep- 
tember v. J zwiſchen einem Britiſchen Schiff und dem Spaniſchen Küſtenwacht⸗ 
Schiffe „Jupiter“ geſchehenen Vorfalls erklart: „Die Königin hat die Umſtände 
in Erwägung gezogen, unter welchen der am 24. Sept. vom Küſtenwachtſchiffe 
„Jupiter“ gegen das Engliſche Schiff „Volunteer“ begangene Angriff ſtattgefunden, 
und den Befehlshaber des „Jupiter“ als unfähig dem Staate ferner zu dienen ent⸗ 
laſſen.“ Vom Caſtellano wird dazu bemerkt, wie er beſorge, die Spaniſche 
Regierung möchte in dieſem Falle gar zu nachgiebig gegen England geweſen fein. 

Der Engliſche Geſandte hat ſich auf ein Landhaus zurückgezogen. 

Madrid, den 31. Dec. Selbſt der benachbarte Hof kann durch das ver⸗ 
fehlte Unternehmen Lord John Ruſſel's, ein Whigminiſterium zu bilden, nicht an⸗ 
genehmer überraſcht worden ſein, als das dieſſeitige Kabinet Sobald durch den 
Telegraphen die desfallſige Nachricht hierher gelangt war, ließ der Miniſter-Prä⸗ 
ſident zum allgemeinen Erſtaunen durch einen feiner Adjutanten auf der Börſe einen 
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Zettel anheften, durch welchen die „fo erfreuliche“ Nachricht zur allgemeinen Kun⸗ 
de gebracht wurde. 

Es muß ſehr auffallen, daß der Heraldo die von dem Univerſal aufgeſtellte 
Behauptung, daß der General Ranvaez die auf den Ankauf jenes Blattes ver— 
wandten 50,000 Piaſter aus der Kriegskaſſe genommen habe, nicht zu widerle⸗ 
gen für gut gefunden hat. Er begnügt ſich damit, an den Eigenthümer des Unis 
verſal die Frage zu richten, aus welcher Quelle er, der Univerſal, ſeine Gelder 
ſchöpfe, und ſie folgendermaßen zu beantworten: „Der Univerſal iſt das Werk 
eines Kapitaliſten, der, in dem Wunſche in unſeren Tagen Unternehmungen zu 
erneuern, die ſein Glück gemacht, die ihm Einfluß geſchaffen, die ihm die Mög⸗ 
lichkeit, ſein Geld aus dem Fenſter zu werfen, verſchafft haben, keinen Anſtand 
nimmt, Alles gegen Alles zu ſetzen, wenn er nur damit eine Kataſtrophe hervor— 
rufen kann, in welcher der Kredit untergehe und die Regierung zuſammenſtürze, 
möge dieſe auch durch die Olozagas oder Eſparteros erſetzt werden. 

Andere Blätter machen nun ein Rundſchreiben des Kriegs-Miniſters (Narvaez) 
bekannt, in welchem er den in den Provinzen kommandirenden Generalen befiehlt, 
alle Nachrichten mitzutheilen, welche den Heraldo, „ein Blatt, welches Eigenthum 
der Regierung geworden iſt“, intereſſiren könnten. Ei Offizier des Genexalſtabes 
wird beauftragt, wöchentlich zwei bis drei Artikel für den Heraldo zu liefern. 

Im Kongreſſe der Deputirten wurde geſtern der von der Majorität der Kom— 
miſſion ausgearbeitete und darauf der von dem Herrn Seijas allein unterzeichnete 
Adreß⸗Entwuef vorgeleſen. Erſterer entſpricht durchaus den Wünſchen der Mini⸗ 
ſter, indem er auch nicht den Schatten eines Vorwurfes enthält. Gerade die ent⸗ 
gegengeſetzte Richtung hat Herr Seijas eingeſchlagen. Sein Entwurf muß als 
ein unbedingtes Verdammungs⸗Urtheil des von den Miniſtern befolgten Syſtems 
und zugleich ais das politiſche Glaubensbekenntuiß der moderirten Oppoſitions⸗ 
Partei betrachtet werden. Dieſer Entwurf wird am 3. Januar in Betracht gezo⸗ 
gen werden. Die Miniſter werden aber dafür ſorgen, daß die Majorität des 
Kongreſſes ihn als Ganzes verwerfe; denn wenn die einzelnen Theile zur Discuſ— 
ſion zugelaſſen würden, fo dürfte die Regierung bei den Debatten über dieſen oder 
jenen Punkt den Kürzeren ziehen. 

In der heutigen Sitzung des Senates wurden die erſten acht Abſchnitte der 
Adreſſe genehmigt. Der Miniſter-Praͤſident drückte fein Erſtaunen darüber aus, 
daß man die Regierung der Tyrannei beſchuldige, da ſie doch die Preßfreiheit mit 
allen ihren Mißbräuchen dulde. Dies lautet wie eine Selbſtanklage. 

Großbritanien und Irland 

London, den 6 Januar. In der Audienz am Sonnabend, welche die Kö⸗ 
nigin den Deputationen der beiden Korporationen von London und Dublin zur 
Ueberreichung ihrer reſpektiven Adreſſen hinſichtlich des Nothſtandes im Lande und 
der Abſchaffung der Korngeſetze ertheilte, beantwortete Ihre Majeſtät die Adreſſe 
der irländiſchen Hauptſtadt mit folgenden Worten: „Ich habe mit Schmerz die 
von Ihnen für nothwendig gehaltene Darſtellung hinſichtlich der äußerſten Armuth 
eines Theils Meiner irländiſchen Unterthanen und hinſichtlich der Steigerung ihrer 
Noth angehört, welche ſie von einem Nahrungsmangel in dieſem Jahre befürchten. 
Die Wohlfahrt und das Gedeihen Irlands ſind Gegenſtände Meiner ſteten Sorg⸗ 
falt und Meines ernſtlichen Eifers, und das Mißrathen der letzten Kartoffelerndte, 
jo wie ihre befürchteten Folgen, find Meiner Aufmerkſamkeit nicht entgangen. 
Ich habe Befehl ertheilt, Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen, welche, wie Ich ver⸗ 
traue, die mit dieſem Mißgeſchick unvermeidlich verbundenen Uebel lindern können, 
und Ich habe das Parlament auf einen frühen Tag zur Verſammlung berufen. 
Ich blicke mit Vertrauen auf den Rath, den Ich von der vereinigten Raths⸗Ver⸗ 
ſammlung des Reichs erhalten werde, und freuen wird es Mich, wenn Maßregeln 
entworfen werden können, die mit dem Segen der göttlichen Vorſehung die Ent⸗ 
behrungen Meines irländiſchen Volkes zu erleichtern, ihre Lage zu verbeſſern und 
ihre künftige Wohlfahrt und Zufriedenheit zu ſichern im Stande ſind.“ : 

Der Herzog von Wellington hat bereits die Einladungen zu feinem. herkömm⸗ 
lichen, am 21. ſtattfindenden parlamentariſchen Bankett ergehen laſſen. Es wer⸗ 
den ungefähr 50 konſernative Pairs verſammelt ſein. An demſelben Tage wird 
Sir Robert Peel 40 leitenden Unterhaus-Mitgliedern ſeiner Partei ein Feſtmahl 
geben. — Trotz des tiefen Dunkels, welches die Pläne Sir R. Peel's in Betreff der 
Abſchaffung der Korngeſetze noch umhüllt, haben doch die beiden Parteien im Lande 
keine Zeit verloren, ſich zum Kampfe zu waffnen. Die League entwickelt ihre uns 
geheure, weit ſich erſtreckende Macht in der größten Subſeriptions⸗Liſte, die jemals 
in einem Lande eröffnet worden iſt, an deren Spitze die Namen aller bedeutenden 
Fabrikanten aus Lancaſhire, mit Summen von 1000 und 500 Pfd. Jeder, ver⸗ 
zeichnet ſtehen, während die kleineren Beiſteurer von 100, 50 und 20 Pfd. ſich 
in den Rieſenſpalten der Times verlieren. Es iſt wohl zu merken, daß die League, 
je mächtiger ſie in Beförderung der Sache des freien Handels durch den Beitritt 
der achtbarſten Fabrikauten und Kaufmanns-Namen des Königreichs wird, deſto 
weniger gefährlich als eine demokratiſche Körperſchaft erſcheint, die von ihrem ges 
ſetzlichen Ziel auf weniger loͤbliche Zwecke hin abgelenkt werden könnte. 

Die Verſammlungen der Ackerbauer haben im Gegentheil nur die Leidenſchaſt⸗ 
lichkeit, die Thorheit und Schwäche der Partei offenbart, welcher fie angehören, 
während die Schutzzöllner in einem abgeſchmackten Korngeſetz-Manifeſt aus der 
Feder des Herrn Croker im letzten Quarterly Review nicht glücklicher geweſen ſind. 
Die Korngeſetze müßten abgeſchafft werden, auch wenn man gar kein Argument 
dafür geltend machen könnte, ſchon wegen der beiſpielloſen Einfalt der zur Ver⸗ 
theidigung des gegenwärtigen Syſtems angeführten Beweisgründe. 
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In t ae lande n. 

Palermo. — Prinz Albrecht von Preußen, welcher am 8. Dec. von 
hier abreiſte, hat hier ein ſehr gutes Andenken hinterlaſſen, da man geſehen hat, 
mit welcher Pietät er hier ganz ſeiner Schweſter gelebt, indem er ſich eigentlich nie 
von ihr getrennt hat. Alle Preußen, welche in Italien ihn zu ſehen Gelegenheit 
hatten, ſind von ihm mit wahrer vaterländiſcher Herzlichkeit aufgenommen worden. 
Es iſt auffallend, welche Freude es den Palermitanern macht, daß die Geſundheit 
der Kaiſerin von Rußland ſich zuſehends beſſert, und welche Tbeilnahme man der⸗ 
ſelben beweiſt, was zugleich mit der Rücksicht zuſammenhängt, welche man hier 
überhaupt für Fremde hat. 

Rom den 30. Dec. Der Graf von Neſſelrode hatte vorgeſtern die achte Kon⸗ 
ferenz mit dem Kardinal Lambruschini über die Art einer Verſtändigung zwiſchen 
dem Kabinette von St. Petersburg und dem Papſte. 

Geſtern wurde hier das Hotel Meloni auf zwei Monate für die Kaiſerin von 
Rußland gemiethet; die Zeit ihrer Ankunft ſoll jedoch nicht näher beſtimmt ſein, 
da dieſelbe von dem Zuſtande der hohen Kranken und von der Witterung abhän⸗ 
gig iſt. 

Lebendiger Mittelpunkt aller in Sachen der Partei nach Rom kommenden 
deutſchen Katholiken iſt jetzt der als Schriftſteller in den hiſtoriſchen Fächern der 
Theologie und Canoniſtik bekannte Auguſtin Theiner aus Breslau. Und man 
muß bekennen, daß, wer ſich an ihn behufs der Erlangung von Dieſem und Je⸗ 
nem wendet, aufs beſte adreſſirt iſt, denn Theiner hat zum Papſte Zutritt nach 
Belieben, und derſelbe bedient ſich in wichtigen, nicht Deutſchland allein betreffen⸗ 
den Fragen des Paters Theiner guten Raths. Wie faſt beiſpiellos das Wohlwol⸗ 
len des Papſtes gegen ihn, einen Fremden iſt, mag unter Anderm beweiſen, daß 
man ihm die ungehinderte Benutzung ſaͤmmtlicher im geheimen Archive deponirten 
diplomatiſchen Correſpondenzen mit der Curie geſtattet. Zu welchem Zwecke, da⸗ 
von zeigen ſeine zahlreichen jüngſten Publicationen. Es iſt ein eben ſo verbreite⸗ 
tes als auch von Wohlunterrichteten geglaubtes Gerücht, daß Theiner in kurzem 
mit der Cardinalswürde bekleidet werden ſoll. Wir ſelbſt, denen die bedeutende 


Perſönlichkeit des Mannes ſehr wohl bekannt iſt, zweifeln nicht an der Wahrheit 
deſſelben. 

Neapel den 27. Dec. Nachrichten aus Palermo zufolge iſt der Großfürft 
Konſtantin am 25. December Nachmittags mit ſeinem Geſchwader glücklich in 
Palermo eingelaufen. Die Nachrichten über das Beſinden der Kaiſerin lauten 
ſehr befriedigend. Der Prinz Peter von Oldenburg wird nebſt ſeiner Gemahlin 
hier uud in Palermo erwartet. 

Dic Cerere giebt eine glänzende Schilderung der in Palermo ſtattgehabten 
Feier des Namenstages des Kaiſers Nikolaus am 18. December. Schon am 
Abend vorher ward die Kaiſerin von den Choriſten des Theaters durch eine Nacht⸗ 
muſik, durch ein glänzendes Feuerwerk und durch das Bildniß des Kaiſerl. Ge⸗ 
mahls in einem glühenden Regenbogen überraſcht. Am 18ten nahm die Mann⸗ 
ſchaft des „Kamtſchatka“, 200 Perſonen, ein Feſtmahl im Freien (im Park von 
Olivuzzo) ein, und die vorüberwandelnden Kaiſerl. Perſonen ergötzten ſich an der 
Eßluſt derfelben. Der Kaiſerin, welche ſich an dieſem Tage ausnehmend wohl 
befand, wurden darauf ſehr viele glückwünſchende Perſonen vorgeſtellt; dann war 
große Spazierfahrt und Abends Ball und Tafel im Palaſt Butera. Der Graf 
Schuwaloff hatte zu dieſem Feſt an 250 Perſonen einladen laſſen. Die Tänze 
und das Abendeſſen belebte die heiterſte Stimmung. Der Graf Potozki hatte ſich 
eigens zu dieſem Feſt von Neapel nach Palermo begeben. Der Weg von der 
Stadt nach Olivuzzo war glänzend mit farbigen Lampen erhellt; zu Olivuzzo en⸗ 
digte die Beleuchtung mit einer großen Pyramide. Sogar mehrere der umliegen⸗ 
den Villen waren illuminirt. 

Der Kaiſer verſchenkte hier in Neapel mehrere Brillantringe, dann 25,000 
Fr. an die Schloßdienerſchaft, namhafte Summen an Hospitäler und Wohlthä⸗ 
tigkeits⸗Anſtalten, 3000 Fr. an die proteſtantiſche Caiſſe de Bienfaiſance, eine 
andere Summe wurde der Ruſſiſchen Geſandtſchaft hinterlaſſen, um ſie an dieſen 
und jenen Nothleidenden zu vertheilen u. ſ. w. Hat auch nicht jeder Spekulant 
von dieſem Beſuche profitirt, ſo darf man doch wahrlich nicht über Sparſamkeit 
des reiſenden Kaiſers klagen. Der König von Neapel ſoll dem Kaiſer unter Ande⸗ 
rem auch mehrere Stücke des kleinen Berggeſchützes geſchenkt haben; ein Maulthier 
transportirt Kanone, Munition und ſonſtiges Zubehör. 

a werte: 

Luzern den 2. Januar. Eine Frau Corragioni hat ſich geflüchtet. 
Nun Unterſuchung über Unterſuchung. Unterſuchung bei Herrn Lederhändler 
Langenſtein; Unterſuchung bei Herrn Wirth Huber in Kriens, ihrem Vater. AL 
les umſonſt. Der Zorn wendet ſich nun — was beinahe unglaublich ſcheint, aber 
in Luzern nichts ungewöhnliches iſt — gegen die unmündigen Kinder. Sie were 
den ſcharf bewacht, fie dürfen nicht einmal zun Fenſter hinausſchauen, noch weni⸗ 
ger ihre hieſigen Verwandten beſuchen. — Schiffskapitain Vögeli iſt hente von 
dem Kriminalgericht zu Ijähr. Verbannung aus dem Kanton verurtheilt worden. 

Wie wan vernimmt, gehen die Aufruhrsbetheiligten ernſtlich zu Werke, um 
ihre Schuld an den Staat abzutragen. Dieſelben wollen zuerſt eine kleinere Ver— 
ſammlung von Ausgeſchoſſenen halten und dann eine größere der Vermöͤglichern 
unter den Betheiligten. Der Regierungsrath hat für die zu dieſen Verſammlun⸗ 
gen Eingeladenen für die Zeit der Verſammlung die Eingrenzungsſtrafe aufgeho⸗ 
ben. Zur größern Verſammlung ſoll von den Betheiligten ein Mitglied der Po⸗ 
lizei⸗Commiſſton und des Griminalgerichts eingeladen werden. 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. In Bezug auf die Geſpenſtergeſchichte von dem Unteroffizier bei dem Re⸗ 
giment Kaiſer Franz erfährt man jetzt noch, daß derſelbe Sybilski heißen und ein 
ſehr eifriger Katholik ſein ſoll. Uebrigens ſollen ſich nach dieſer Zeit bereits wie⸗ 
der einige Geſpenſter bei verſchiedenen Wachtpoſten gezeigt haben. Es wird über: 
haupt jetzt hier viel gefabelt. So erzählt man auch von einem Aſiatiſchen Prin- 
zen, welcher im ſtrengſten Inkognito in Luy's ſchönem und glänzendem Hotel un⸗ 
ter den Linden abgeſtiegen und entſchloſſen ſein ſoll, hier eine Deutſche Gattin zu 
wählen, weil er in ſeiner Heimath erfahren habe, daß die Deutſchen Mädchen die 
beſten Hausfrauen würden. Er ſoll gar nicht auf Rang und Stand ſehen wol— 
len, noch weniger auf Vermögen und man verſichert daher, daß der angebliche 
Prinz mit einer Unzahl von Briefen überſchwemmt werde. Spaßhaft ſei es, daß 
gerade mehrere hübſche junge Männer in jenem Hotel eingekehrt ſeien und man 
nun zweifle, welcher der rechte fein möchte, vorzüglich halte man aber den für den 
Prinzen, welcher etwas bräunlicher ausſehe wie die andern. (Elberf. 3.) 

Der Bruder Clemens vom Berge Karmel macht in dem Augenblicke, wo er 
Deutſchland verläßt, die Gaben bekannt, die er zum Bau des auf dem genannten 
Berge für Neifende aller Länder und Konfeffionen zu errichtenden Hoſpitiums von 
Deutſchen Souveränen erhalten hat. Es gaben: der Kaiſer von Oeſterreich 1300 
W. Gulden; der König von Preußen 1800 Fres.; der König von Baiern 1000 
Gulden: der König von Sachſen 600 Gulden; der Großherzog von Baden 960 
Fres.; der Großherzog von Heſſen 558 Fres.; der Herzog von Naſſau 558 
Fres. Der Voranſchlag für den Bau beträgt 60,000 Gulden. 

Merkwürdig genug war die Lebensart des Fürſten von Lobkowitz, der zu Wien 
ſtarb. Nur von einer ſehr kleinen Zahl Fremder nahm er Beſuche an. Dabei 
ſah er aber weder auf Rang noch Geburt. Am Liebſten hatte er nächtliche Beſuche. 
Gegen 10 Uhr wurden die Fremden gemeldet. Gewöhnlich ließ er nach 10 Uhr 
zwei Violinſpieler ſeiner Kapelle kommen; mit ihnen machte er bis zum Tagesan⸗ 
bruch Muſik. Zuweilen ging er des Morgens um 2 Uhr aus und ließ ſich dann 
von den Kapuzinern eine Meſſe in ihrer Kloſterkirche leſen. In feinem Zimmer 
befand ſich dem Fenſter gegenüber ein großer Spiegel, in dem er Alles ſehen konnte, 
was auf der Straße vorging, ohne ſelbſt geſehen zu werden. Nicht Neugierde war 


die Urſache, daß er oft Stunden lang vor demſelben ſaß, ſondern — Wohlthä⸗ 
tigkeit. Er bemerkte ſo am Beſten die Armen, ohne daß ſie ihn bemerkten. Dann 
ließ er ihnen nachgehen. Auf einen Wink von ihm wußte ein treuer Diener dann, 
was er zu thun hatte. Er bekam ſehr viele Briefe, aber er las ſie ſelten und ließ 
fie auch nicht leſen. Daher lagen fie Jahre lang auf feinem Pulte und es ent 
ſtanden da ſehr befremdende Dinge, wenn nun nach Jahren die Antwort erfolgte. 
Immer ließ er an ſeinem Palaſte arbeiten und bauen, allein er bezahlte nicht 
gleich. Nach drei bis vier Jahren ließ er die Arbeiter kommen, zahlte ohne Ab- 
zug und erſtattete die Zinſen bis auf den Tag der Zahlung. (Nürub. C.) 


Poſen. — Eingeſandt.) — Nachdem bereits mehrere Probepredigten in 
der hieſigen evangeliſchen Hauptkirche auf dem Graben gehalten worden ſind, ſo 
muß angenommen werden, daß die Wahl eines erſten Predigers an dieſer Kirche 
demnächſt bevorſtehe. Es dürfte daher wohl an der Zeit ſeyn, daß das Wohl⸗ 
löbliche Kirchen-Collegium das hieſige evangeliſche Püblikum davon in Kenntniß 
fege, wer bei dieſer Wahl ſtimmberechtigt jei, zumal ſich über die 
Gränzen dieſes Rechts die divergirendſten Anſichten kund geben. Freilich kann 
dem Wohllöbl. Kirchen » Collegium nicht das Recht zuerkannt werden, nach 
eigenem Ermeſſen feſtzuſetzen, wem die Stimmberechtigung zuſtehe, und wem 
nicht; — wohl aber läßt ſich vorausſetzen, daß das Wohllöbl. Kirchen- Colle— 
gium von dem hiſtoriſchen Recht in dieſer Angelegenheit ſich genau unterrichtet, 
und, falls irgend welche Zweifel obwalten, den geſetzlichen Weg zur Löſung der— 
ſelben eingeſchlagen haben werde, damit das dabei intereſſirte Publikum vor der 
wirklichen Wahl über die Ausdehnung der Stimmberechtigung völlig im Klaren fei, 
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Theater⸗Notizen. — Herr Gremmer hat gewiß Viele durch den Ber 
weis, daß es ihm um Studium der Kunſt zu thun iſt, erfreut, und es genügt 
wohl nur, auf fein Bencftz auſmerkſam zu machen, damit er fche, wie zahlreich 
in unferer Stadt das funſtſinnige Publikum vertreten iſt, welches auch ſchon 
das Streben des Schauſpielers zum Künſtler gern unterſtützt. — Intereſſant 
iſt es, daß wir in einem der Stücke „Doktor Robin“ wiederſehen werden, defe 
fen Aufführung uns, von tüchtigen Dilettanten dargeſtellt, vor kurzem erfreute. 

Außerdem wird noch der „Mulatte“ oder „der Cavalier von St. George“, 
nach dem Franz. von T. Hell, gegeben. — Das Beneſiz des Hrn. Gremmer iſt 
Donnerſtag den 15. Januar. 
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Stadttheater zu Poſen. 
Donnerſtaͤg den 15. Januar: Zum Beneſiz des 
Herrn Gremmer: Der Mulatte, oder: Der 
Ritter von St. Georges; Luſtſpiel in 3 Auf⸗ 
zügen nach dem Franzöſiſchen von Th. Hell. — Vor⸗ 
her: Zum Erftenmal: Doctor Robin; Luſtſpiel 
in 1 Akt, nach dem Franzöſiſchen von A. Schrader. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Mathilde Auer bach. 
Julius Ehrlich. 
Auerbachshütte und Poſen. 


(Eingeſandt.) 

Als vor einigen Monaten Dr. Theiner von den 
Breslauer Provinzialzeitungen als ein Gelehrter, der 
jede katholiſch⸗theologiſche Fakultät zieren würde, ge⸗ 
feiert wurde, erinnerte Dr. B. daran, daß Profeſſor 

Braun in Bonn i. J. 1829 Theiners ſchriftſtelleri⸗ 
ſche Leiſtungen als Compilation aus andern Schrift⸗ 
ſtellern nachgewieſen habe. Ein anderer Dr. B. glaubte, 
dieſe Behauptung nur ausſprechen heiße ſchon, fie wi— 
derlegen und ſich lächerlich machen, er rief aus: O 
si tacuisses! Unterdeß bewies die Monatsſchrift 
„Apologet“ H. 3. Breslau 1845, daß Theiner’s 
Commentar über die kleinen Propheten gleichfalls ein 
Plagiat ſei. Wer ſich aber gründlich überzeugen will, 
daß man mit ungemeſſenem Zeitungslobe überſchüttet 
worden und doch Plagiarius ſeyn könne — und leis 
der nicht blos dies! — der leſe die Schriſt: Schat— 
tenriß eines großen Reformators, oder: Dr. Anton 
Theiner nach ſeiner Stellung in der Wiſſenſchaft und 
im Leben, gezeichnet von Dr. F. A. Franke. Glatz, 
Julius Hirſchberg. 1846. gr. 8. E. 


Nothwendiger Verkauf. 


Land⸗ und Stadgericht zu Poſen, 
Poſen, den 26. Auguſt 1845. 


Das Grundſtück der Johann Chriſtian Lud⸗ 
wig und Beate Teſchendorfſſchen Cheleute, 
sub No. 305, hier auf der Vorſtadt St. Martin, 
abgeſchätzt auf 10,942 Rihlr. 16 Sgr. 6 Pf., zufol⸗ 
ge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
der Regiſtratur einzuſehenden Tare ſoll 

am 22ſten April 1846 Vormittags 

um 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Bekanntmachung. 
Die durch den Tod des Herrn Banquier M. Kan⸗ 
torowiez erledigte Haupt⸗Agentur der Preußiſchen 


Renten⸗Verſicherungs-Anſtalt für die Provinz Poſen 
iſt auf die Firma M. Kantorowicz Nachfolger 
daſelbſt übergegangen. 

Indem wir dies hierdurch zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß bringen, erſuchen wir das intereſſtrende Publikum, 
ſich in allen die Anſtalt betreffenden Angelegenheiten 
an die neue Firma zu wenden. 

Berlin, den 3. Januar 1846. N 
Direktion der Preußiſchen Renten-Verſi⸗ 


cheruugs⸗Anſtalt. 
Holzkohlen und beſte Engliſche 
Steinkohlen 


zu auffallend billigen Preiſen bei 
Jacob Adolph, Graben No. 3. 


Das neue Berliner Polſter-Magazin empfichlt die 
neucften und feinſten Sopha's, Stühle und Chaiſe⸗ 
longs mit Maſchinerie, Schlaſſopha's, Coſaiſen, 
Fauteuils, Federmatratzen u. ſ. w. in großer Auswahl. 

L. Neumann, Tapezier, Neueſtr.⸗Ecke No. 14. 


In meinem Hauſe am Kämmereiplatze iſt eine 
Parterre-Wohnung, beſtehend in 4 Zimmern, En⸗ 
tree, Küche nebſt Zubehör zu vermicthen. 

Hartwig Kantorowicz, 
Wronkerſtraße No. 4. 
Friſch geſchoſſene Hafen a 224 Sgr. bei 
Stiller. 


Bei Dziennicki iſt Pfundweiſe wildes Schwein⸗ 
und Hirſchfleiſch, Rehe und Haſen, Kloſterſtraße 
No. 19., zu haben. Derſelbe bittet um geneigten 
Zuſpruch. ’ 


ua Donnerflag den 15. Januar uw 
Zum Abendeſſen Haſenbraten, demnächſi Tanzver⸗ 
gnügen, wozu ganz ergebenſt einladet 
C. Schultze, Friedrichsſtr. No. 28. 


Ball⸗Einladun 


+ 
Ich beabſichtige, Sonnabend den 8. Januar 
einen Abonnements-Ball zu arrangiren, und bitte 
die geehrten Herrſchaften, welche Theil nehmen wol⸗ 
len, ihre Namensunterſchriſten gefälligſt recht bald 
zu zeichnen, damit ich meine Einrichtungen aufs beſte 
treffen kann. Für vorzügliche Muſik, ſchöne Be⸗ 


leuchtung, gute Speiſen und Getränke werde ich be— 
ſtens ſorgen. Unterſchriftsliſten, worauf das Nähere 
zu erſehen iſt, ſind bei dem Kaufmann Hrn. Binder 


und Reſtaurateur Hrn. Fliege ausgelegt. Gerlach. 


Sonnabend den 17. Januar d. J: 
Brillant Bal-masque 


im Saale zum Rheiniſchen Hof am Kämme⸗ 
reiplage. Entrée 10 Sgr. für Herren, 5 Sgr. 
für Damen, wozu ergebenſt einladet, mit dem 
Bemerken, daß dieſe Redoute durch ausländiſche 
Masken ein nicht geringes Vergnügen dem Publikum 
darbieten wird. Wilhelm Falkenſtein. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Den 10. Januar 1846. 


Stanis-Schuldscheine 34975 Fi 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. — | 864 | 85 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 961 — 
Berliner Stadt- Obligationen 31 981 — 
Danz- dio vs in Do... | — — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 34 | 967 | 964 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 1103 — 
dito dito dito 31 95 — 
Ostpreussische dito 31 — 97 
Pommersche diio 34 711 — 
Kur- u. Neumürkische dito 3 98 974 
Schlesische dito 34 98 — 
dito v. Staat. g. Lt. 2. 31 96! — 
Friedrichs d'or — | 1375| 1357 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | 12 ; 114 \ 
Die — 4 5 
Actien, | 
Berl. Potsd. Eisenbahn 5 or — — 
dto. dto. Prior. Oblig, ,,. 4 — 1 — f 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — — 
dto. dio. Prior. Obligg.. 44 — — 
Berl, Anh. Eisenbahnn — 1163 — 
dio. dto. Prior, Oblig..... 4 — 99 
Düss. Elb. Eisenbahn 5 94 pe 1, 
dto. dto. Prior. Oblig...,, | 4 | 941 — 
Rhein, Eisenbahn EL 1 — 854 
dto. die, Prior. Oblig,,.,. 4 — 1,974 
dio, vom Stant garant... 31 — — 
Ob,- Schles. Eisenbahn Lt. A. 44 — — 
do do. Prior.-O bl. 4 — — 
do. do. Li.. . — — * 
Brl.-Stet, E. Lt, A und . — !116? | — 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 — — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — — 
dito. dito, Prior, Oblig .. 4 — — 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 — m 
Niedersch. Mk, v. e. 1 983 | 99 
do. Priorität 4 955 | 9% 


an 


